Der Fürstenzellerhof – nechst Imbach

Im malerischen Kremstal in unmittelbarer Nähe zur Ruine Rehberg *  und der Ruine Senftenberg liegt der frühere Zehenthof des Zisterzienserklosters Fürstenzell, der heute noch so benannte „Fürstenzellerhof“. Das stattliche Gebäude mit seiner zierlich gegliederten Fassade und dem Türmchen über den Haupteingang, verrät schon durch seine äußere Erscheinung seine besondere Bedeutung. Seine Entstehung liegt wahrscheinlich in der frühen Besiedlungszeit des Kremstales, sie liegt aber sicher vor dem Gründungsdatum des Klosters Fürstenzell.

Diesem, im Jahr 1276 gegründeten Fürstenzeller Kloster übergibt Petrus, (aus Krems stammend - Erbauer der 1.Passauer Donaubrücke)  Bischof von Passau (1265-1280) am 19. August 1279  Bezugsrechte an den Weingärten zu Imbach. Der zugleich erworbene Hof musste kurz darauf, etwa um das Jahr 1300 der Schwester des Herzog Friedrich des Schönen v. Habsburg, Agnes, der späteren Königin von Ungarn, zu „Leibgeding“ überlassen werden. Aber schon 1313, nach deren Tod fällt der damals „Münichhof genannte Fürstenzeller Hof“ an die Fürstenzeller Mönche zurück. Seit dieser Zeit bis zur Klosteraufhebung im Jahre 1803 bleiben der Fürstenzellerhof und die Weinberge ununterbrochen im Besitz der Fürstenzeller Zisterzienser. Durch die Säkularisierung des geistlichen Besitzstandes in Bayern fiel der Besitz des Klosters an Österreich und der Fürstenzeller Hof kam gleich der Klosterherrschaft Imbach an den österr.Staat. Die k.u.k. Staatsgüterverwaltung verkaufte 1806 die Liegenschaften an Privat. Nach verschiedenen Besitzern ging 1862  der Fürstenzellerhof schließlich an Herrn Wenzel Böhmer (Vater von späterer Frau Kienbacher) Ignatz Kienbacher und dessen Frau Katharina über. Seit  dieser Zeit werden Hof und Weinberge von der Eigentümerfamilie Kienbacher/Faltl bewirtschaftet.

Dem Kloster Fürstenzell wurde 1280 vom Dt. König Rudolf von Habsburg die Mautfreiheit verliehen. Die Rentabilität des gesamten Weinbaues war damals abhängig von günstigen Zollverhältnissen in  den Ländern durch die der Wein transportiert wurde. Das waren zum Beispiel, Herzogtum Österreich, Grafschaft Schaumburg/Stauff,(Eferding)  Hochstift Passau, Grafschaft Neuburg/Inn und Herzogtum Bayern. Man stelle sich vor, die Fürstenzeller hätten in all den Ländern ihren Wein verzollen müssen.

Das kaiserliche Privileg der Mautfreiheit garantierte freien Transit.  

Trotzdem gab es immer wieder Streitereien besonders zwischen den Fürstenzellern und den Passauer Lehensleuten in Krems. Gerade das dem Passauer Domkapitel unterstehende Imbacher Dominikanerinnenkloster behinderte den Zehentempfang der Fürstenzeller ständig. Schließlich erhielt das Domkapitel zu Passau den päpstlichen Auftrag dem Frauenkloster zu Imbach gegen Strafandrohung zu verbieten, dass das Kloster Fürstenzell im Zehentempfang behindert wird Auch mit dem Domkapitel selbst bekam das Kloster wegen Zehenteintreibung Streit. Immer wieder wiegelten Passauer Lehensleute die Bevölkerung gegen die Fürstenzeller Lesemeister auf. Man beschimpfte und bedrohte die Patres, verweigerte die Arbeit und versteckte sich in den Weinbergen.

Am 16.11.1622 hielt sich der Röm.Deutsche Kaiser Ferdinand II. v.Habsburg in Fürstenzell auf. Er befand sich auf der Durchreise zum Reichstag nach Regensburg. In der Hoftaverne zu Fürstenzell wurde  von Abt(Jakobus III?  eine Beschwerde über die üble Behandlung der Fürstenzeller durch das Passauer Domkapitel und deren Gefolgsleute eingebracht und der Kaiser um Hilfe gebeten.

Auch die Türkenkriege hinterließen ihre Spuren. So wurden 1645  bei einem der häufigen Türkeneinfälle u.a. 600 Weinfässer weggeschleppt und als Schanzkörbe verwendet.

Trotz aller Schwierigkeiten - Die Fürstenzeller Mönche haben die Güter bis zuletzt gehalten, erfolgreich bewirtschaftet und ihren Wein gerne  getrunken, So wie es die Fürstenzeller heute auch wieder gerne tun.

Im Jahr 1803 wurde eine fast 500 Jahre alte zisterziensische Weintradition beendet.

Jetzt, nach über 200 Jahren, wurde die alte Verbindung wieder aufgenommen. Sicher sind in den letzten Jahren einzelne Fürstenzeller zum Fürstenzellerhof gepilgert. Sogar eine Weinbruderschaft wurde gegründet, die „Societas Faltlorum“, genannt Faltliner. Aber erst 2004 würdigte die Marktgemeinde Fürstenzell hochoffiziell die langjährige Verbundenheit zwischen Fürstenzell und der Familie Faltl. Markträtin Ursula Berchtold überreichte im Auftrag des Bürgermeisters Franz Lehner, Herrn Oberschulrat Ing.Ernst Faltl das Fürstenzeller Gemeindewappen. Dass alte Band war neu geknüpft. 

Und im Jahr 2010 kehrte der Fürstenzeller Wein dann richtig heim. Seither gibt es in Fürstenzell wieder den Fürstenzeller Wein zu kaufen. Einen Wein der genau auf den Weinrieden angebaut wird, die Jahrhunderte im Besitz der Fürstenzeller Zisterzienser waren. 2013 können wir auf 700 Jahre Fürstenzeller Wein anstoßen.  In Zusammenarbeit mit den Eigentümern des Fürstenzellerhofes, Dipl.-Ing. Ernst, Dr. med. Heidelinde und Dr. Ewald Faltl und „Domus Vini“  Fürstenzell, hat der Verein Forum Cella Principum die Fürstenzeller Weine wieder bei uns heimisch gemacht; sie werden u.a. bei allen Meisterkonzerten – Veranstaltungen mit erstklassigen, internationalen Künstlern - in der Portenkirche ausgeschenkt. Endlich können die Fürstenzeller wieder ihren „eigenenWein“ trinken. Qualitätsweine, ob rot (Portufal) oder weiß (Faltliner). Mit ihrer unverwechselbar fruchtig, reschen Note welche die Krems und Kamptaler Weine auszeichnet. 
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Anmerkung: * Auf der Ruine in Rehberg hat damals im Mittelalter die wohlhabende Familie der Rechperger, ein sehr altes Adelsgeschlecht, gewohnt, welche sich – wie die Familie der Babenberger – um das Herzogthum Österreich beworben hat …..   

